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Erklärung der 9"" Kupfertafel.

Apollonius von Thyana

erweckt ein verstorbenes Mädchen

vom Tode«

UpolloniuS von Thyana war der be¬
rüchtigteGaukler des Alterthums, dessen angeb¬
liche Wunder ältere und neuere Feinde deS
Christenthums, den Wundern des Stifters un¬
serer Religion entgegenzusetzen gewagt haben.
Und gleichwohl beruhen seine Wunder, welche
zum Theil an sich schon den Kunststücken ge¬
wisser Taschenspielerund Charlatane gleichen,
bloß auf der Erzählung desPhilostrat u s, der
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mehr als Hunden Jahre nach dem Thauma-

rurgen lebte. Dieser Philoftrat versichert, er

Habs seine Erzählung aus den Nachrichten eines

gewissen Damis genommen, den — die ganze

Geschichte mcht kennt. Diese Nachrichten des

Damis, eines unbekannten Menschen, sind

noch dazu von einem noch unbekanntern, wel¬

chen Philostrat nicht einmal zu nennen weiß,

der Gemahlin deS Kaisers Severus gebracht

worden. Den Mirakeln des ApolloniuS fehlt also

die historische Gewißheit, so wie ihnen ein wich¬

tiger und vernünftiger Endzweck zu fehlen,

scheint. Und diese Mirakel stellt man den WNm

dern Jesu entgegen , die auf dem Zeugniß m e lp

rerer gleichzeitigen Skribenten, wo^s

unter einige sogar Augenzeugen gewesen

sind, beruhen! Die Wunder, die man dem

Apo'.loniuS beilegt, sollen darin bestanden haben:

daß es böse Geister austrieb, Kranke heilte, ein

verstorbenes Mädchen wieder lebendig machte,
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mit den Vögeln sprach, sich unsichtbar machen

konnte, und gen Himmel fuhr.

Todtenerweckungen waren bei den alten Grie¬

chen so wenig selten, als in den Legenden und

MönchSchroniken gewisser christlichen Jahrhun¬

derte. „ Bei den Griechen, welche sehr leicht-

„gläubig waren, hatten die Pr o d igie n sich

so unglaublich vermehrt, daß eS seit dieser Zeit

„nicht mehr möglich gewesen ist, neue (bei¬

spiellose) zu erfinden. Die alten Mythologie

„ sten hatten diesen Stoff erschöpft. Nichts- ko-

,, stets ihnen weniger, als einen Todten zu

.erwecken, oder einen Verg zu versetzen.

,, Man gab sogar vor, der ganze Nerg Lyka-

„bsssus, im Süden von Athen, sey durch di?

„Minerva dahin transportirt worden, die ihn

„zu Pellana abholte, ihn in die Falten ihreS

„RockeS steckte, und vor Entsetzen ihn fallen

„ließ, als sie die strafbare Neugier der Töchter

„des Cecrops erfuhr." — äe re-i-i-r-



c 79)

Der heil. Franz Tavsrius, ein Jünger

des I n i g o d e Lojola, soll in Japan, jesui¬

tischen Berichten zufolge, acht Todte wie¬

der lebendig g e in a ch t haben. Man erwä¬

ge, daß der Schauplatz dieser Wunder — drei¬

tausend Meilen von uns ist!

Wenn man, mit Verwerfung dieser und an¬

derer neuern Mirakel, bloß einige ältere zugiebr,

so scheint es doch nicht so leicht zu seyn, in dem

unendlichen Laufe der Zeiten die schmale G r enze

anzugeben, jenseits welcher Todte wieder

auflebten, Kranke durch einen Machtsprnch ge¬

nasen, Engel und arme Seelen erschienen,

Stacüen oder auch Kruzifixe redeten, und dies¬

seits welcher die Natur ihre alten Rechte vin-

dizirt, nud — von Thaumaturgen ungestört

ihren ewigen Gang fortsetzt.

Wollen wir den Begriffen g e w >sse r P h i l s-

sophen beistimmen, so gehören alle Zeit?»

und alle Oerter mit gleichem Rechte »u den
(D 4)
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Domainen der Natur. Diese unerbittliche
Göttin beugte ihren stolzen Nacken — unge¬
wohnt ein anderes Joch, als daS ihrer eige¬
nen Nothwendigkeit zu tragen — nie un¬
ter den magischen Stab eines WunderthäterS,
oder unter den Zepter eines Wesens, welches
von ihr selbst verschieden, und ihr uns
«mschränkter Gebieter wäre.

Wir unseres Ortes find weit entfernt, diesem
System beizupflichten.Aber wir können nicht
umhin, zu gestehen: daß unsere Race von jeher
die Düpe deS Betrugs und ihrer eignen Leicht¬
gläubigkeit gewesen ist. —
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